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BUND AKTIVER DEMOKRATEN 

Der ·Fall Solschenizyn 
von Dr. Karl Kindermann 

Seit vielen Jahren .hat kein Ereignis so sehr die Aufmerksamkeit 
der Welt beschäftigt wi1e die Ausweisung des russischen Nobel­
Literaturpreisträgers Sol1schenizy,n. Die gesamte westliiche Welt 

• erörterte in unzähligen Presseartikeln, im Rundfunk und im Fern­
sehen die liatsache, daß ein einzelner Mann es wagte, so offen 
die Regierung einer Großmach,t z,u k11itis1ieren. Dieser Tatsache 
gegenüber erscheinen die törichten Versuche eini·ger Publizisten 
des Ostems, diesen Mann herabzuwürdigen, ,einfach lächerlich. 
Natürl1ich mußte es für die Kremlführung außerordentlich uner­
wünscht, ja peinllich se-in, daß die Erinnerung an die unseligen 
.und blutigen Ze-iten Stalins noch einmal aufgefnischt wurde, und 
das in einer so eindrucksvollen Art. Unter Chrustschow hatte die 
6ntgött,liichung des Diktators begonnen, der zahlreiche Kommu­
nisten völllig •unbegründ,et hatt.e hinrichten lassen. Man kann es 
verstehen, daß d1ie Männer ,um Breschnew heute von dieser Kam­
pagne nichts mehr wissen wo,llen. Aber verschweigen kann man 
di•e Erei·gnisse der Stalinzeit nicht, und ·so hatten die Sowjetführer 
nur die Wahl, den mutigen Chroni,sten ,und Romancier entweder 
zu „liquidieren ", wie das der verstorbene Diktator sicher getan 
hätte, oder mit Rücksicht auf die Weltme-inung ihn aus der Sowjet­
union zu entfernen. Das war in unseren Augen •g,ewiß die humane­
re Art, aber ;a,,uf einen so an seinem Vol-k und Vaterland ·hängen­
den Patriioten muß der Aufenthalt in der Fremde sicher se.hr 
schmerzi'ich wirken. Es ·gibt da eiin russisches Lied, in dem es 
heißt: 

Mag auch das fremde Meer begeistern, 
1,st auch, die Feme noch so schön, 
Mein Schmerz wird dadurch nicht geringer, 
Ich • möchte Rußland wiedersehn. 

Ich kannte zahlreiche r,ussische Emi,granten, die während des 
Bürgerkrieges nach Westeuropa •geflohen waren. Sie litten alle 
unter dem Heimweh nach ihrem Vaterl1and. Und als im Zweiten 
Weltkrie,g das „Dr-itte Reich" den Überfall auf die Sowjetunion 
durchführte, gab es nicht wenige antiikommunistische Russen, die 
sich in Paris oder London z,u Stalin bekannten, einfach weil sie 
diesen -Gewaltstreich ablehnten. Wenn daher die sowjietische 
Presse Solschenizyn als eine,n „Vaterlandsverräter" bezeichnet, so 
darf man das nur als eine r,hetorisch.e Flo,skel betrachten, ,die bald 
wieder vergessen ,sein wird. 
Man hat auch daran erinnert, daß Trotzki auf Beschluß des Z.entral­
komites der KPDSU -im Jahre 1929 ausgewi,e1sen wurde. ,Doch der 
FaH 1-iegt anders. ·stalii n wagte es damals noch nicht, die Anhänger 
Trozki',s genadenlos ersch ießen z,u lassen. Trotz~i aber ,ergriff 1das 
Wort zur Verteidigung seiner Genossen, als diese in den dreiß1iger 
Jahren in entsetzlicher Weise ,seelisch ,gefoltert wurden und vor 
Gericht die -unglaublichsten Angaben machten. Das war sein Recht 
und seine Pfliicht. Daß Stalin ,ihn später ermorden liieß, rundet nur 
die blutigste Periode ,der russischen Geschichte ab. 
Nun gibt es •i,n der Sowjetunion noch eine ganze Anzahl von Kri­
tikern, die zwar nicht mehr hingerichtet, aber doch pt,ysisch schwer 
beeinträchHgt werden. Wenn die Kremlführung s·ich entsch-l'ießen 
sollte, diese Leute durch Schauprozesse zu ,erledigen, darf man 
annehmen, •daß Solschenizyn 1in einem solchen Fall nicht schwei­
gen würde. Man kann heute noch nicht sagen, Wie Breschnew und 
seine Mitarbe'iter dieses Problem behandeln werden. 
Aller Voraussicht nach wir.d sich der auf,gewühlte Westen wieder 
ber.uhigen und die V,erfolgung der Systemkriti'ker ebenso teil-

nahmslos anschauen wie etwa die Vere·inten Nationen, welche 
längst die ,Pflicht ,gehabt hätten, hier etwas zu sagen. Die Regie­
r·ungen schweigen in der Regel, weil sie die Entspannung nicht 
gefährden wollen. Es fragt sich aber, ob di,ese überhaupt einmal 
vernünftige Formen annimmt. Es 1ist ein Glück für die nichtkommu­
nistische Welt, daß zwischen Mos1kau und Peking ,ein sehr ge­
spanntes Verhältnis herrsch.t. Etine „Entspannung " zwischen diesen 
be•iden Supermächten würde zu einer schweren Bedrohung des 
Westens werden! 
Solschenizyn wird g,ut daran tun, s,e1ne Sich,erhe-it auch im Westen 
zu üb·erden1ken. Es gibt 8anatiker, welche ohne Bedenken ihm ein 
physisches Leid zufügen würden, wobei niemals ,geklärt werden 
könnte, wer die Hand im Spiel hatte·. So wurden auf Be,fehl Sta­
Mns aus Paris russische Generäle und Emigrantenführer gewaltsam 
auf ein sowjetisches Schiff ,gebracht und in Ruß,land erschossen. 
Eis ist mehr als fragHch, ob es jemals zu einem g-ut nachbarlichen 
und vor 1all1em vertrauensvollen Verhältnis zwischen Moskau und 
der wesNichen Welt kommen wird. Das liegt überhaupt nicht im 
Siinne des Kommunismus. Man fürchtet, daß eine allzu vertraute 
Berührung mit ,dem Westen die Grundlagen der kommunistischen 
Dogmatik erschüUern würde. Wenn man bedenikt, welche Mühe 
und welche Summen aMein in der Bundesrepublik für osteiuro­
päische Studien und Institute ausgegeben werden, dann wird man 
sehr nachdenklich. Wir •sind 1geradezu überschwemmt r:nit diesen 
Einrich,t·ungen, die nur zu einem kleinen Teil nützen. Der Kommu­
nismus ·ist hinreichend bekannt. Er kann sich in seinen Grundzügen 
nicht ändern, weiil sonst das ·ganze Zwangssystem gefährdet wür­
de. 
Solschenizyn hat die Welt wieder daran erinnert, daß es noch mu­
ti,ge Männer gibt, die ,sich niicht scheuen, d1ie Wahrheit zu sagen. 
Vielleicht wird er im Westen durch, manche Erscheinungen ent- · 
täuscht we 11den, denn auch wir haben kein Paradies auf Er,den. 
Aber er bl1ei1bt auch in der Verbannung der große Sohn eines 
großen Volkes, ,das der Welt ,gezeigt hat, welcher Le1iden es fäh:i,g 
ist. Diesen Ruihm kiann ihm kein serviler Lobredner des Terrors 
nehmen! 

Probleme des Friedens 
im Nahen Osten 
Prof. Dr. Mushkat, Tel-Aviv, vor Widerstandskämpfern 

Vor Deleg,ierten der Union Deutscher W1iderstandskämpfer und 
Verfol1gten:verbände, ider a,uch das Reichsbann:er Kollektiv angehört, 
sprach im Sav'i1giny-Hotel in Frankf,urt am Main Prof. Dr. Mushkat, 
Tel-,Aviv, über völkerrechtliiche Probleme des Friedens ·im Nahen 
Osten. 
Die Energ1iekr.ise und damit verbundene V,erf.ahrensfragen seiien 
gegenwärtig wichtige Themen des politiischen Lebens ,in der Bun­
des11epubl1ik, ja in ,der ,ganzen Welt. Es ist falsch zu behaupten, daß 
d:ie ,ge,genwärtige Kriise ,die Folge des Kon:fliikt,es zwischen Israel 



und Arabern sei, vi,elrnehr i,st sie das Engebnis des Umstandes, 
daß der Westen sich nicht da1'18Juf vorbere-itet hat, seine Industrie 
unabhäng•iger von den Zufuhren von Rohstoffen, Wiie Öl, gemacht 
zu haben. Die Energ1iekrise sein ,ein ~usätzl.icher Faktor der ge­
genwärti.gen arabischen Pol'itik gegen den Westen geworden und 
e:in Instrument, der Existenz lsnaels e·in E,nde zu s•etzen. Das Ener­
gieprob,l,em se:i eine technlisch-wirtschaftliiche Frage, die unab­
häng1ig von dem arabisch-'israelischen Konfl'ikt zu lösen ist. nie 
Bundesrepubl,ik, Westeuropa, di•e Verein:igten Staaten und Japan . 
v,erfügen über alle mögUchen techn:ischen, wi,ssenschaftl1ichen und 
org1anisatori,sche Mittel, dieses Problem ziu lösen, Jetzt freilich 
nicht bIinnen einiger Tage, Wochen oder Mo1naten, aber ,ganz be­
stimmt im laufe einiger Jahre. Wenn dieses Problem g,elöst se·in 
wird - und da,s •i,st auch ,im lnteress,e der Anaiber, damit si,e sich der 
gesellschaftlichen und w,irtschaftl:ichen Entwicklung ihrer Länder 
auf ökonomisch gesunder Basis widmen können, statt s'ich Enpres­
s,ungen zu bedienen - dann wird die Erdölfrage ihre gegenwärt1i­
gen künstlichen Dimensionen verlieren, so wie auch andere Roh­
stoffe ihre Bedeutung längst verloren haben und oft durch billi,gere 
Produktionsprozesse ersetzt werden. 
Das weitere Wachstum der westlichen Welt, das Ende der Inflation 
und aller ihrer ve11heerenden Folgen, ,eine wahre Stabilität •der 
We,stmächte ,ist sehr wichtig auch für die Entw,ickl1ungsländer und 
für die „sozialistischen" Staaten, die ,di,e Hilfe des Westens suchen, 
,um ihlie ökonomisch,e ,und •damit auch soz,iale Unterentwicklung 
zu überwinden. Dieses Wachstum ist der wese,ntliche Faktor in 
den Bestrebungen für eine friedlliche Ko,existenz 1in der ganzen 
Welt. Eine Israel gefährdende Situation müßte die Sowj,e,ts in die 
unwägbare Konfrontation m'it ,den USA bringen. Die· USA aber 
waren von Anbeginn bemüht, die Chancen einer g,lobalen Ent­
spannun,g,s,pol1itik zIu erhalten. S,i,e sch,onten daher den zur Errei­
chung dies,es Ziel1es unentbe,hrlichen Partner, die Sowjetunion. 
Aber auch die USA können nur begrenzt souverän ihrer außenpo­
lHischen Räson fol,gen. N,icht g,eriing mag die Versuchung für Mos­
kau ,gewesen sein, sich die völUge Abhängigkeit beim Durchsetzen 
dieses Krieges für ,e'ine neue Festiigiung der eigenen Position im 
Nahen Osten g,ewesen sein. 
Man kann aber von keinem Volk, auch nicht von Israel, verlangen, 
mit dem Verl,ust seiner Frei,heit und Sicherheit für fragl1iche Lö­
sungen der Ener:giekrise zu zahlen. Eine neue Tragödie darf sich 
nicht wie,de11holen. Israel ,ist zum Frieden mit den Arabern bereit 
aber n,icht um jeden Preis. ' 

50 Jahre aktiver Demokratenbund 
von Dr. Karl Kindermann 

In diesen Tagen bliickt das „Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold" auf 
sein S0jähri,ges Beste,hen ~urück. Dies iist ein begründeter Anlaß, 
in gebotener Kürze, aber mit aller Deutlichkeit an jene demokra­
tische Organtisatiion zu erinnern, die ,im Febr.uar 1924 lin Magdeburg 
mit •dem ,damaligen Oberpräsidenten Hör.sing ,gegründet wurde. 
Man wählte die ialte und ehrwürdi,ge Fahne schwarz-rot-gold und 
knüpfte damit bewußt an d1ie demoknatischen Bemühungen des 
Jahres 1848 an. Schon se•hr früh verstand es die damalige Bundes­
leitung ·unter dem se•hr aktiven und kämpferischen Major Maier, 
Angehörige aller demo·kratischen Parteien für eine aktiive MitgHed­
schaft zu gewi,nnen. Namhafte Yert,reter der Zentrumspartei g,e­
hörten ebenso dazu wie aktive Soz1ial•demo1kraten ,und Parteigänger 
der damali,gen Demokratischen Partei 

Genau Wli,e heute hatte sich 1in jener ZeH die erste deutsche Re­
publik ,gegen den Rechts- und Linksradikaliismus z,u wehren. Um­
stände, die man als force majem bezeichnen muß, bedrohten die 
humane und auf e'i,nen soz,i,alen Rechtsstaat abzielende We,imarer 
Republik von Jahr zu Jahr meihr. Das „Reichsbanner" erfreute 
sich - das muß ausdrückilich hervorgehoben werden - der tatkräfti­
gen Förderung des Reichspräsidenten Ebert und des Re,ichskanz­
lers Wirth. 

In wichtigen Angelegenheiten standen die führenden Männer der 
Repiubliik j,ederze:it 21ur V,erfügung. Als dann die Straßenschlachten 
21wischen NationalsoziaHsten und Kommunisten immer sch.reck­
licher wurden, als die Arbeit,slosigkeit, durch die Weltkrise be­
dingt, immer bedrohl1ichere innenpolitische Auswirkungen zeigte, 
haben die verantwortlichen Männer de,s „Re'ich,sbanner" von der 
Zentrale in Magdeburg aus einen le,tzten, wenn auch verzweifelten 
Kampf ,ge.gen di·e Mächte der Fiinstemis geführt. Viele Reichsban­
nerkameraden wurden in den KZ-Lagern des Dritten Reiches zu 
Tode gemartert. ' 

In di,esen Tagen ,geht es wieder um Sein oder Nichtsein der deut­
schen Demokratie. Wir haben im _ Bundestag vor kurzem das ein­
mütige und über,einstiimmende Hekenntnis aHer darin vertretenen 
Parteien zum demokratischen Staatsgedanken vernommen. In der 
Tat ,gibt es heute für d'i.e Bundesrepublik überhaupt ,keine ,a,ndere 
politische Form. Wer dies bejaht - und das tut wohl der überwie­
gende Teil des deutschen Voilkes - der sollte sich f,reuen, daß es 
wi,eder eine überparteiliiche, auf rein demokratischer Grundlage 
basierende Organisation gibt, deren Aufbau im vollsten Interesse 
de,s Staates liegt. Es hat längere Zeit ,gedauert, bis s·ich die Vete­
ranen der alten Zeit wiede,r zusammenfanden. Nun kommt e,s da­
rauf an, die politischen Parteien und nicht zuletzt die Bundes- und 
die Länderregier.ungen selbst für 1die gemeinsam alle angehende 
Sache zu interessieren. Gewiß trifft der frühere Name niicht mehr 
zu, aber dieses Probl,em wird bald zufriedenstellend gelöst sein. 

Heute geht es uns 1darum, der Öffent,lichkeit von dem Beste,hen und 
den Bestrebungen ,des „Bundes aktiiver Demokraten" Kenntnis zu 
geben. Schon in weni•gen Monaten wird eine AktiViität entfaltet 
werden, die sich vor allem an unsere Regierungsbehörden, 1an die 
Abgeordneten, aber auch an die i1n Frage kommenden Organisa­
tionen wendet. Die Auslandstätig·keit dürfte ebenfalls nur eine 
Frage der Zeit sein. 

So gedenken wir in Dankbarkeit und Verehrung aHer derjenigen, 
die einst einer Bewegung z·um Leben verhalfen, welche sich se­
gensreich auswirkte. Das Vermächtnis der Toten ist e·in.e Garantie 
dafür, daß die aktiven Demokraten Deutschlands den Op,fern der 
WHlkür und des Unverstandes, den Kämpfern für Freiheit und 
Recht nachei,fern. Wir werden zeigen, daß ,der demokratische Ge­
danke lebendig ·ist. In di1esem Sinne begeht ,das alste „Heichsban­
ner" seinen historischen Tag! 

Arno Scholz 
Am 22. Februar wäre Arno Scholz 70 Jahre alt ,gewor:den; der Tod 
erlöste ihn am 30. Juli 1971 von einem tückischen Leiden. Man 
sollte ·ihn nicht so schnell verge,ssen. 

Politisches Temperament, ein nüchterner Sinn für Gegebenheiten 
und Möglichk,eiten ,und e·ine enorme A,rbeitskraft zeichneten ,ihn 
aus. Er war kein Konzeptemach,er, aber •ein mobiler Anreger, das 
Theoretische in seiner logi,schen Präzision und Konsequenz lag 
ihm nicht, aber er hat manche, ja man könnte sagen, ·geschichts­
trächtIi,ge Ding,e ,in '6eweg1ung giebracht ,und vielen. Menschen - auch 
mitunter den falschen - bedenkenlos ge.holfen. Für seine Partei 
hat er vi,el .getan; nur weni-ge wissen davon. 

Schon mit j,ungen Jahren war er dabe·i: 1922 zweiter Vorsitzender 
des Vereins Arbeiterjugend Groß-,Berli.n, seit 1922 Mitglied der 
SPD, 1924 Mitbegründer des „Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold" ,in 
Berlin und Vorsitzender der Gruppe Neukölln der Jungsozialiisti­
schen Vereinig1ung. 

Arno Scholz war ·unter anderem freier Journa,ltist am Berliner „Vor­
wärts" und Redaktem bei der hannoverschen liageszeitung „Volks­
wilile". 1933 kam er in Schutzhaft und erhielt Berufsverbot als 
Journal,ist. 

Seine Verdienste nach dem Wiedererstehen demokratischer Ver­
hältnisse und sein Ant,eil daran sind der miUleren Generation be­
~annt. So widmete er sich vi,elen poHtischen und kulturellen ln­
stitutiionen: u. a: "'ar er Mitbegründer der SPD, Stadtverordneter, 

.Mitbegr:ünder, PräsidialmitgHed und Vorsitzende,r des Landesver-
bandes des Kuratorium UNliEILBARES DEUTSCHLAND, Vorsitzen­
der des Berliner Presse-Clubs und MitgMe,d des Fernsehrates de,s 
ZDF. 

•. -~I> 

Den von ili"m geschaffenen Unt,ernehmungen „Telegraph", ,,nacht­
de,pesche " und anderen, die insgesamt bis zu 900 Menschen Ar­
beit gaben, ist durch Zeitumstände ,e+n.e, kontinuierliche Entwick­
lung leider versagt geblieben. Und nach se:inem Tode gab es für 
i,hn keinen Nachfo,lger. 

Mit ungewöhnHch,er Willenskraft ertrug er sein schweres Leiden. 
Noch bi,s wenige Tage vor seinem Tode schleppte er sich an den 
ihm vertrauten Arbeitsplatz. In der Aufbäumung gegen das Schick­
sal 1be,wi,es er menschliche Größe. Er lebte bis zu seiner letzten 
Stunde für eine .gu,te Aufg1abe. Er war ein Mensch, der sich selbst 
viel abverlangte, mehr, als er von vielen seiner HeHer erwarten 
konnte. 

W. G. Oschilewski 



Partisanen unter uns 
Buchbesprechung 

Tolmein, Partisanen unter uns. 1972 
Verlag v. Hase und Koeh,ler, Mainz 

Seit seiner Gründung im Jahre 1924 hat das „Reichsbanner" e,s 
als eine sehr wichtige Aufgiabe an,gese,hen, dem politischen Ex- • 
tremismus die Stirn zu bieten, ,ganz gleichgültig, ob diese antide­
mokratischen Strömungen oder Parteien rechts oder links zu 
suchen waren. Es gibt unzählige Beispiele dafür, wie die ta,ktiven 
Demokraten vor der Machtergreifung HiHers publizistisch und po­
litisch gegen die Feinde de Staates antraten. Dar,um werden un­
sere Kameraden und darübe,r hinaus al,le diejeni,gen, we,lche um 
die Sicherheit des deut,schen Staates besorgt sind, mit Genug­
tuung ein Buch zur Hand nehmen, ·das schonungslos die illegale 
und oft gemeingefährliche TäHgkeit der Gegner des demokna­
tischen Gemeinwes,ens entlarvt. Der V,erfasser hat zahlreiche, dem 
Leser meist unz,ugänglich,e • und auch unbe-kannte Quellen be­
nutzt. Sowohl d,ie braunen wie die roten Faschisten kommen da­
bei ausführlich zu Worte. Wir erfahren z. B. wie Cohn-Bendit und 
Dutschke nur darauf ausg,ingen, die- Grundlagen ,des heutigen 
Staatswesens aus~uhöhlen. Es wäre aber falsch, wenn man sie e·in­
fach als „Kommunisten" bezeichnen würge. Zu Ehren der i,deolo­
giebewußten Anhänger Moskaus darf gesagt werden, daß s~lc~e 
Zwittererscheinungen von ihnen radi,kal abgelehnt werden, wie Ja 
Cohn-Bendit ,sogar eine scharfe Kritik de,s nach se•iner Ansicht 

Alterserscheinungen krankenden Leninismus geschrieben hat, 
_t'e seinerzeit einiges Aufse·hen erregte. 
Der Verlag hat sich viel Mühe gegeben, die verderbliche TätigkeH 
jener ,archi'stischen Kreise, wie wir sie ,u. a. in den Reihen der 
deutschen Studentenschaft finden, kl1arz,ustellen. Die Erfahr,un.g 
und ,die Vernunft der de.utschen Arbe,iter und der Gewerkschaften 
hat gezeii,gt, daß sie solchen Tendenzen absolut verständnislos 
g,egenüberstehen. Erst in neuester Zeit, vor allem unter dem Ein­
druck der verbr,echerischen Versuche mit Bomben ,und Polizeimor­
den, hat der demokratische Staat energi,sch zugegriffen, nachdem 
seine Geduld bis zum Außersten stnapaz·iert worden war. 

Es ist eine Tatsache, daß die „Rechtskreise" an Schwung und Be­
deutung verloren haben. Zwar gibt es noch ein'ig,e Grupp~_n, die 
da glauben, eines Tages doch noch zur Macht gelangen zu kon_nen, 
aber s·ie sind vom Verfassungschutz überwacht und nicht unmittel­
bar gefährlich. So muß sich das lnteres,se des Lesers ganz von 
selbst auf jene linksradikalen Kreise konzentr,ieren, welche so­
wohl die SPD als die Gewerkschaften zu unterlaufen suchen. In 
diesem Zusammenhang dür,fte von lnteress,e sein, daß an verschie­
denen deutschen Universitäten „T,heoretiker des Umst,ur,zes" e,in 
Schattendasein führen. Es sind Leute, die niemal,s Examen machen 
wollen sich aber von ihren Frauen oder Geliebten unterstützen 
lassen' und nichts weiter tun, ,als radikale Bücher z,u studieren und 
aus ihnen ,ein eklektisches Programm nach dem Vorb,ild des 
Rechtsanwaltes Horst Mahler zusammenzustellen. 

~ ist ein Verdienst des Autors und des Verl,ag~s, da~ er diese 
.rnze subversi,ve, ·,gegen die de•utsch,e ,Demokratie ge,ncht,ete Ar­

beit bloßgelegt hat. Das Buch kann daher für Diskuss1ionen nur 
sehr empfohlen werden! 

Dr-. Karl Kindermann 

Der Leser schreibt: 
Mark Kleeberg - Jansen - Knapp 
Wer hat nun den Artik,el in unserem Organ „Das Reichsbanner" 

~om Dez,ember 1973 über „Die gar erschröckliche Gesch,ichtie über 
das Reichsbanner, ,das den Putsch plant,e" ,geschri,eben," war die 
Frage, die sich die Deleg·ierten des Hes,sischen Landesv,erban:des 
auf i·hrer Vorstandssitzung am 29. 12. 1973 vorlegten. Da k,einer 
der anwesenden Kame 11aden hierauf eine Antwort geben konnt,e, 
wurde dem Vors'itzenden aufgetragen, dlaih'in zu wirken, daß bei 
allen Artikelschreibern außer dem Namen die weitere ,genaue An­
schri.ft anzug.eben 'ist, damit deren Existenz und ihr pol'itischer 
Standort festgest,ellt weriden kann. Zu diesem einhelliigen Wunsch 
sind die Kameraden gekommen, da in der Ara Knapp zahlreiiche 
Artikel veröffentlicht wurden, deren Unterzeichner nach Nachfor­
schungen des B. V. überhaupt nicht exisUert haben. Für den Schrei­
ber die,ser Zeilen ist dieses vorgehen, schl<icht gesagt, ein Betrug 
an den Lesern. 

Herrn Mark Kleeberg sei weiter zur P•erson Knapps mitgete.ilt: 
Knapp hat keine Arti.kel in unser Organ aufg·enommen, die sich 
kritisch zu seinen VeröffienUichungen stellten. 
Knapp hat sich ohne Wissen des B. V. zwecks Zusammenarbeit 
um e•ine g,ewal,tsame Änderung der bestehenden Gesellschafts­
ordnung bemüht. Beweis: Lesen Sie seine Artikel im Re,ichsban­
ner über die Bewaffnung der R.B.-Mitglieder, seine Aufforderung 
an die Bank für Gemeinw,irtsch1aft, e1in1ge hundert Millionen Mark 
zum Ankauf von Waffen zur Verfügung zu st•ellen usw. 
Sie wi;sen nicht, Herr Mark Klee1berg, ,in welch verwerflicher Weise 
Knapp s,ich über unsere Organisation und deren Mitglieder in 
seinem Schreiben an die Jusos anbiederte. Erst nach dem Be­
kanntwerden dieses Schreibens trat Knapp aus unserer Organi­
sation aus, weil er eben nicht me,hr tragbar war. 
~napp's Arbeit ,galt nicht, w~e Si,e, Herr Mark Kleeberg, schreiben, 
der Sichenung Jedes Bürgers der E. G. (Eiuropäisch,e,n Gemein­
schaft) in seiner Frei•heit und seiner biish,er erreichten so,zialen 
Grundl,age, sondern der Umwandl·ung der Bundesrepublik in einen 
kommunistischen Staat oder wenigstens die Grundlage für e,ine 
Volksfrontbewegung zu schaffen. Wenn Sie, Herr Kleeberg, wei ter,e 
Namen in Ihrem Aufsatz aufführen, die s·ich mit den gleichen Sor­
gen befassen und nennen den Namen Mittena,nd aus Frankreich, 
dann bestäti,gen Sie das vorgesagte, denn Mitterand ist der eif­
ri,gste Befürworter einer event1uellen Vol,ksfrontregierung in Frank­
reich. Außer Ihrer g,enauen Anschrift h1aben Sie auch diese Fest­
stell,ung i,n be~ug auf Mitterand in Ihrem Aufsatz vergessen auf­
zugeben. 
Aus allem Geschriebenen ist ~u entnehmen, daß auf den in un­
serem Organ gleichzeitiig veröff,entlichten A1ufsatz „Nur die Wahr­
heit" di.e Bemerkung zutrHft, sie sprechen von Demokratie und 
meinen Diktatur. 
Abschließend möchte ich Ihnen emp•f•ehlen, unsere Satzung zu le­
sen, wo es in § 2 heiißt: Der Bund iist eine überp,arteiliche und un­
abhängige Vereinig,ung aktiver Demokraten, die sich zur freihe .. -
lich - parlamentarisch - demokratischen Grundo11dnung bekennt. 
Mi,t Ihrem Schreiben haben Sie l,hr,em Freund Knapp e•inen schl,ech­
ten Freundschaftsdlienst erwiiesen. Seine Tätigkeit im Reichsban­
ner i,st bei ,der übergroßen Mehrzahl seiner Mitgl1ieder in schlech­
ter Erinnerung. 

W. Kaiser 

Kampf dem Terror 
Das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold verurteilt auf das Schärfste 
die Ausschreitungen und den Terror von ferngesteuerten Ber,ufs­
revol,uzzern, die glauben, mit Gewalt 1ihre vor,s:intflutlich,en Ideen 
durchzusetzen, die von den Menschen bei uns schon seit über 
50 Jahren entschieden abgelehnt werden. 
Was am letzten Februarwochenende in Frankfurt gesch.e·hen ,ist, 
darf auf keinen Fall, selbst bei großzüg,i,gster Ausl,egung des De­
monstrationsrechts, mehr geduldet wer,den. Die Ge,setze sind nicht 
zum Sch,utze einer radikalen, mil1itanten Minderheit, sondern zum 
Schutze der Bevölkerung vor diesen Revol,uzzern ,geschaffen wor­
den. 
Es geht ,einfach nicht an, dlaß mit Methoden lateinamerikanischer 
Gue 11illakämpfer unsere freiheiHichie Rechtsordnung, die diesen 
Le,uten ein Dorn im Auige ist, unter,gr,aben w,ird. Es geht auch nicht 
an, daß auf Kosten der Steuerzahl,er öffentliche Einr•ich,tungen 
zu Ausbildungsstätten di,eser Gruppen mißbraucht werden. 
Das Reichsbanner' Schwarz-Rot-Gold ,erwartet vielmehr, daß die 
Gesetzesbrecher - ob mit oder ohne Abitur - ohne jede Verzöge­
riung vor einem Gericht zur Rechensch:aft ge.zogen wenden. Es 
,darf nIicht mehr länger ~ugelassen wenden, daß Deutschland zum 
Experimenti,'Efrfel,d und Manövergelände chaotischer Umsturz­
gruppen mißbraucht wird. 
Das Reichsbanner nimmt die Erklärungen off:iz•ieller Stellen in 
Frankf,urt und Wiesbaden .zur Kenntnis; doch Worte haben wir 
schon genug ,gehört, jetzt müssen endlich Taten folgen, d1i,e diesem 
Spuk e·in Ende bereliten. Die Bevölker,ung wartet darauf. 
Der demokratische Staat ,hat nicht nur das Recht, sondern die 
Prncht sich zu verteidigen. 
Wir haben vor Jahren schon gewarnt! 
Das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold ruft alle aufrich,tigen Demo­
kraten ,auf, es ungeachtet 'ihrer parte1ipolitischen Meinung,s.ver­
schie·denheiten 1in der Abwehr dieser G11uppen zu unterstützen 
und am Auf- ,und Ausbau unseres demokrat1ischen Staates mitzu­
arbeiten. 



t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t t lt t t t t t I t t t I t t lt t t t t t t t H t 1H t - -- -1 hierin neue m;lgliederl 1 
- -- -: Wir pHegen di,e Tradit,ion unseres Bundes, des Reichsban- : 
: ners, ,ab,er wir sind kein T11aditionsverband. : - -: Wir wollen .al,s aktive· Demoknaten unsere Republik gegen : 
: ihre Widersacher, d·ie Rechts- und LJinlksextr,emi1sten un1d ~ 
: gegen die Neue Reaktion schützen. : 
: Wir wollen, ,daß s.ich zu dieser Ause1inandersetzunjg insbe- : 
: sondere auch jüngere Menschen bereit erklären und Mit- : 
: gl•ieder unseres Bundes werden. i 
: Bedenkt bitte: jedes neue Mitg,lii,ed •ist für uns e,in unent- : 
: behrl'icher ,Helfer rauf dem Wege ZJur VerWi!'.klichun,g unser,er : 
: Ziele. Wir erreichen damit: : - -- -: e daß unsere V,ertrauensbasis in der demokratischen : 
: Bevöl,kerung verbre-itet wird, : - -- -: e daß wir ·uns neue Gedanken und Ideen ziu eigen : 
: machen, : 

= = === • daß der Bund jünger und :afüaktiver wird, ~--

• daß wir mehr pontisches und or,ganisatorisches i Gewicht und mehr E1influß gewinnen, E 

:=
=:_- • daß wir durch eine ver,größerte Mitgl1iederzahl auch ====_-_ 

unsere Finanz- und damit unsere Wirkungskraft 
stärken. 

n,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,",,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,, ,1 

Aus den Landesverbänden 
und Ortsvereinen 
Baden-Württemberg und Heidelberg 
Landesv,erband und Orts,verein gedachten des 49. Todestages des 
1. Deutschen Reichspräsidenten Fri•ed11ich Ebert durch Niederle-

. gung eines Kranzes mit Schleife in den Farben Schwarz-Rot-Gold 
und Aufdruck ,des Namens unseres Bundes. 
Gleiche E,hrun,gen erwiesen der· Oberbürgermeister der Stadt Hei­
delberg, Kreisverband der SPD und die Friedrich Ebert-Stiftung. 

Ortsverein Frankfurt am Main 

In der J·ahresversammlung des Ortsvereins Fr,an,kfurt am Main, die 
am 3. März 1974 in der „Stalburg" stattf,and, erbrachte eine spon­
tan veranstaltete Sammlung Jür ,die bei den terroristischen De­
monstrationen in Frank!furt verletzten P0Ui2e'ibeamten ,eIinen Be­
trag von über DM 100.-. D,i.e Frankfurter Reichsbannerkameraden 
wollen damit ihr,e Verbundenheit mit den Or:dnungshütern bei 
ihr,em Einsatz gegen die ,gefähr.lichen Kräfte ausdrücken, die den 
Bestand unseres demokratischen Rechtsstaates bedrohen. 
Der Vorsitzende überreichte am 5. März dem Kommandeur der 
Fnankfurter Schutzpol1i,z,ai auß dem Erlös der Spende angekaufte 
Bhrengaben iür die verletzten Beamten. 

In de·r Jahreshauptversammlung am 3. März 1974 des Reichs­
banner Schwarz-Rot-Gold, Bund aktiver Demokraten •e. V., hielt 
Oberstudiendirektor Emil Berndt einen Vortrag über „25 Jahre 
Grundgeset,z in der B:un:desrepubHk" und „50 Jahre Re,ichsbanner" 
Vor der politisch i,nteress'ierten Zuhörerschaft gab der Referent 
eine h1isto11ische Tatsachenschilderung über Entst,ehung und W1ir­
ken der Mil lii onenorganisation des REIGHSBANNERS i•n der Wei­
marer ReprubUk und die Gegenüberstellung der Tätigkeit der Wei­
marer Parteien, von denen einige .den Sturz dieser ersten deut­
schen Repub lii k auf ihre Fahnen ,geschrieben hatten. Nach 1945 
und Gründung der Bundesrrepublik wurde das Ges·etz geschaffen, 
das allen Bürgern ihre persönlich,e Freih1eit g,arantiert. Es besteht 
aHerdiings d. Gefahr, daß sich be'i Andauernd. Angriffe von rRechts­
und I..Jinksextremisten auf die fre;iheii:tlliche Demoknatie, der Bun­
desrrep'Ublik schwerer Schaden zugefügt wird. D,ie dre·i demokra­
tischen Parteien müssen s,ich auf ,eine rgemeinsame Basis besin­
nen, diesem Treiben Einhalt zu gebli·eten, um diese zerstörerischen 
Gruppen ,in •den Gr-iff zu bekommen. 

Die Versammlung belohnte durch lebhaften Be.ifall die Ausführun­
gen ,des Re,ferent,en. In der Aussprache wurde der ,Dank für die 
E•insatzbereitschaft der Polizeibeamten bei Demonstrationen, die 
die freiheitliichen demokraHschen Recht•e der Bürger schützen, in 
gebührender Weise ausgesprochen. 

Land~sverband Hamburg 

Der''LV Hamburg iührte am 2. 2. 1974 seine erst,e di,esjährige Mit­
gliiederversammlung durch. Sie war sehr g1ut besucht. Alle Teil­
nehmer interessierten sich für die Vorbereitungen zur Durch­
führung der für Ostern 1974 vorgese1henen Veranstaltungen. Der 
stellv. Landesvorsitzende, K,am. Clasen, •enläuterte nochmals den 
vom LV Hamburg ,g,estellten Antnag auf ,der Bundeskonfer,enz 1972, 
die nächste Buindeskonfer,enz, wi,e auch die 50-Jahrfei•er der Wie­
derkehr des Gründungstages, in Hambur,g zu veranstalten. Er wies 
auf einen Artikel in der Zeitschrift SK Nr. 23/73 hin, wobei er die 
in ,dem ArNkel ausgesprochene Behauptung, Mitglieder des LV 
Hamburg 1gehöre einem „ Koordiin1ierungskomitee" zur ß'ildung 
einer neuen Or.ganisation an, ener;g·isch zurückwies. 

In der weiteren Debatte wurde all,gemein bedauert, daß der Bun­
desvorstand nicht Hambur,g, sondern Frankfurt am Main als Ta­
gungsort für die Bundesdeleg1iertenkonferenz 1974 biest,immt hat. 

Der Landesvorstand wurde beauftragt, beim Bundesvorstand zu 
be,antragen, den Überschuß aus den Einnahmen aus der Feier 
,,50 Jahre Reich:sbanner - 25 Jahre Bundesrepublik Deutschland " 
nicht in die Bundeskasse abZJuführen, sondern zu g·le•ichen Teilen 
an die Landesverbände zu überw,e·isen. 

Erklärung 

Durch Vorspie,gel-unig fal·scher Tatsachen si,n,d •im „Soz-i-aUstischen 
Nachnichtenmagaz,in SK", Nr. 23, Ausgabe 1. Dezember 1973, die 
N,amen und Anschriften von Kameraden einzelner Landesverbän­
de, unter anderem auch ,der des Kame11aden Willii B,e•uk, Hamburg 
veröffenHicht wor:den. 
Es wurde ar,gliistig vorgetäuscht, daß der vorstehend genannte 
Kamerad dem Koordinatiions-Komitee· eines „Demokr,atischen 
Schutzbundes" angehöre. 
Die Nennung meines Namens ist widerrechtlich geschehen. 

WiHi Beuk 

·······································1 
Dia,s Re,ichsbanner dankt der Frankfurter PoMzei 
für ihren besonnenen Einsatz und Iihr vorbildliches 
Verhalten bei den Ausschr,eitungen mHitanter Polit­
rock,er am letzten Februarwochenende zum Schutze 
der Bürger. 

Es bedauert, daß durch ein jahrel,anges Fal,schver­
halten pol,itischer Stellen dii,e Poliz,ei zum Prügelkna­
ben und zu den eigentlichen Op,f.ern dieser Aus­
schreitungen wurde. 

Das Reichsbanner wünscht allen venletzten Pol'izei­
b·eamten baldige Genesung. 

Der Bundesvorstand 

des 

Re·ichsbanner Schwarz-Rot-Gold i ... ; 
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